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Truggold.
Roman von Max von Weifzenthurn.

24. Kapitel.
Minuten bedurfte Philipp , ehe er die Sprache fand.
„Was soll das bedeuten?" forschte er dann , während seine

Mcke die sich auf Sarah gerichtet, einen flammenden Aus¬
bruck angenommen hatten. „Was treibt dieser Mensch hier?
Wer ist er? Nesty, weshalb hast Du mich nicht zum Beistand

schrilles Lachen war ihm als erste Antwort.
„Ihre Schwester, Herr Cameron, ist äußerst venünstig",

entaegnete der Fremde in frechem Tone statt meiner, „sie
elarchl an die Weisheit des alten Sprichwortes , daß man am
besten daran thut , seine schmutzige Wäsche zu Hause zu wa-

^ Philipp maß den Sprecher mit einem stolzen Blicke.̂
„Ich rede später mit Ihnen !" sagte er in strengem Tone.

Dann beugte er sich über Sarah und flüsterte liebevoll:
„Komm, laß mich Dich hinausführeu , bevor ich mit zeuem
Müschen abrechne und ihn nach Gebühr zur Rede stelle. Ich
fürchte die Aufregung für Dich!"

Aber angstvoll klammerte sie sich km ihm an.
„O, nein, nein", hauchte sie, „sage ihm nichts ! Laß ihn

gehen, — laß ihn gehen!"
Der Fremde lachte schon wieder hohnvoll auf.
„Eine rührende Bitte !" stieß er aus.
„Gewiß werde ich gehen, aber nicht allein !"
Philipp hatte sich ihm zugewandt ; wie ein Richter stand

er ihm gegenüber.
„Mein Name dürfte dies Ihnen am besten sagen", anch-

lrortcte der Mensch, in keiner Weise eingeschüchtert. „Wir
sind einander nie im Leben begegnet, aber Sie müssen meinen
Namen von den Lippen derjenigen gehört haben, welche Sie
vls Ihre Gattin bezeichnen. ' Ich heiße Win sor Cairns !"

Philipp 's Antlitz wurde — wenn möglich — noch blasser.
„Ihr Name sagt mir gar nichts", sagte er sehr von oben

herab. „Ich muß Sie schon bitten, sich deutlicher W erklären.
Was wollen Sie ?"

Zur Teufelsfratze verzerrte sich des Anderen Gesicht.
„Mein Name sollte Ihnen das nicht sagen?" sprach er

höhnisch. „Das wäre merkwürdig !"
Bei jedem Worte, welches er redete, bemerkte ich, wie Sa¬

rah zusammenzuckte, als habe ein Dolchstich sie getroffen ; aus
ihren Augen sprach Todesqual , jeder Blutstropfen war aus
ihren Wangen gewichen.

„Ich habe Ihnen erklärt, daß ihr Name mir nichts sagt-"
herrschte Philipp ihn nochmals an. „Ich denke, das ist deut-
lich! Was also wollen Sie ?"

- Dämonen schienen die Worte in dam Elenden wachzuru¬
fen; seine Augen schleuderten Blitze, iudeß er vernichtenden
Tones antwortete:

„Nun denn, — und ich denke, auch das ist klar und deut¬
lich; — ich bin gekommen, um meine Rechte auf mein Weib
geltend zu machen!"

„Auf Ihr Weib!" wiederholte Philipp . „Was geht das
uns an? Sie scheinen ini Wahnsinn zu reden !"

„Von meiner Seite ist kein Wahnsinn ini Spiele !" law
tete die stoische Antwort. „Ich heiße, — wie gesagt — Win«
Tor Cairns , bin als Edelmann geboren, habe in Oxford stu»
dirt, wurde dann Hauslehrer und kehrte jetzt, nachdem ich als
Sträfling lauge Jahre der Gefangenschaft abgebüßt, zur
Freiheit zurück. Was mich hierher führte, theilte ich Ihnen
mit; ich kam, um mein Weib zu fordern !"

„Ihr Weib!" sprach Philipp ihm wieder nach, „lind'
Ihre Frau soll ein Mitglied meines Hauses sein?"

Der Mensch warf einen furchtbaren Blick zu Sarah hin¬
über.

„Ja ", entgegnet? er kalt, „aber nicht in der Gesindestube
oder im Zimmer der Haushälterin habe ich meine Frau zu

suchen, sie steht mir näher . Hier ist sie, — blicken Sie dorthfi»,
— das ist sie!"

Veit einem Schrei war ich aufgesprungen. Im selben
Augenblick traf ein wuchtiger Schlag , den mein Bruder aus-
gesührt, das Gesicht des Mannes.

„Lügner, elender Lügner !" gellte es dabei von seinen
Lippen.

Was in den folgenden Augenblicken geschah, weiß ich
nicht; ich hatte mein Antlitz mit beiden Händen bedeckt; als
ich wieder empvrsah, lag der Fremde auf dem Boden ; er trach¬
tete eben, sich langsam auszurichten.

„Das werden Sie zu bereuen haben", stieß er Jjcftig her¬
vor. „Ist es meine Schuld , daß Sie eine Verrätherin heira-
theten? Vor zehn Jahren verließ sie heimlich das Haus ihres
Vaters und beirathete den Lehrer ihres Bruders . Ich bin
jener einstige Lehrer und meine Ansprüche sind älter als die
Ihren . Sie ist niein Weib und somit —"

„Es ist Lüge !" stöhnte Philipp mit blitzenden Augen und
zuckenden Lippen ; der Mann aber wies zu Sarah hinüber.

„Lüge!" wiederholte er. „Sehen Sie sie an ! Spricht
ihr Aussehen dafür , daß ich gelogen habe?"

Sarah hatte eine Stuhllehne mit krampfhaftem Druck
umklammert ; ihr Antlitz schien zu Stein erstarrt , es war
tlldicnoleich.

PvUlpv wandte sich ihr zu.
„Sprich !" rief er heftig. „Sprich , Sarah ! O, nur ein

Wort ! Ich zweifle ja nicht an Dir , aber laß es mich von Tei.
nen Lippen vernehmen, daß es Lüge, — Lüge ist, was jener
Unselige sagt !"

Seine Augen ruhten mit einem Ausdruck grenzenloser
Angst auf ihren Zügen ; es war , als wollte er in ihrer Seele
lesen. An allen Gliedern zitternd , stand sie vor ihm.

„Sie kann es nicht leugnen !" sprach Winsor Cairns höh¬
nisch. „Es ist nur zu wahr , Herr Cameron, so wahr, als Sie
und ich einander lebend gegenüberstehen!"

Ein unartikulirter Laut entrang sich Sarah 's Lippen,
ein gebrochener Schrei, und wie leblos stürzte sie zu Boden.

8. August. Ich schreibe in Sarah 's Zimmer ; Es ist heiß,
drückend, und die gleiche Stille und Ruhe herrscht im Hause,
wie zur Zeit, als meine Ndutter gestorben war.

Die Aerzte aus London werden erwartet und auch Sa¬
rah's Schwager, der Rechtsanwalt Ashton, ist telegraphisch
hierher berufen.

„Ich befinde mich allein mit Sarah . Kamilla , ihre Zofe,
welche während des ganzen, langen Tages ireul .-h mit mir
Wache gehalten, ist zum Nachtmahl in die Gesindestubege¬
gangen. Ich habe Philipp seit dem Morgen nicht gesehen,
höre aber von Kamilla , daß er die ganze Nacht hindurch mit
rastlosen Schritten in der Bildergallerie auT und ab gegangeir
sei. Sarah lugt m't ge' hlossenen Augen da und okbmel
kaum merklich, — ihre Züge tragen den Ausdruck größter
Qual ; der Puls ist nicht ganz so schwach, wie man vermuthen
könnte, und sie hat auch etwas von der kräftigenden Arznei
zu sich genommen, welche Doktor Kilbp ihr gereicht. Ob sie
bei klarem Bewußtsein ist oder nicht, läßt sich nicht mit Be¬
stimmtheit angeben. Sie hat die Augen aufgeschlagen, aber
den ganzen Tag über noch kein Wort gesprochen.

Durch ein leichtes Geräusch wurde ich unterbrochen, und
als ich mich umwandte , sah ich, daß Sarah 's Blick unver¬
wandt auf mir ruhte und daß in dem Ausdruck desselben das
Erkennen lag. Ich warf das Buch zur Seite und eilte aus
sie zu, ihre fieberheißen Hände zärtlich streichelnd.

„Sterbe ich?" flüsterte sie in fragendem Tone.
„Nein, o, nein, liebes Herz, Du wirst Dich bald erholen!"

antwortete ich ihr.
Ihre Züge wurden furchtbar muthlos.
„Ich bin der erlösenden Wohlthat des Todes nicht Werth!"

hauchte sie, ich aber zog ihr Haupt an meine Brust und küßte
sie mit inniger Zärtlichkeit.

„Nein, laß mich, Nesty!" flüsterte sie. „Ich muß ster¬
ben! Es ist die einzige Sühne , welche es für mich giebt."

Ihr Ton schnitt mir in die Seele ; zitternte Angst befiel

„Sarah , um Philipp 's willen, lebe!" flehte rch.
Müde schüttelte sie das Haupt.
„Für ihn sowohl wie für Hugo ist es das Beste, wenn rch

sterbe!" preßte sie hervor . „Es bleibt mir nichts, — nichts
sonst übrig !"

Das Sprechen hatte sie angestrengt und sie versank von
Neuein in eine tiefe Ohnmacht, aus der weder meine Lieb¬
kosungen, noch meine Bitten sie aufzuraffen im Stande wa¬
ren. Als ich sie zwei oder drei Stunden später verließ, um
mich mit dem Arzte zu besprechen, befand sie sich noch immer
im gleichen Zustande.

Während ich mit Doktor Kilby in der Vorhalle stand,
trat Philipp aus seinem Zimmer ; er zuckte zusammen, als
er meiner ansichtig wurde . Rasch trat er auf mich zu; sein
Antlitz war bleich, eingefallen.

„Sie hat mich erkannt und hat mit mir gesprochen", be¬
eilte ich mich, ihm zu versichern, setzte aber hinzu, daß sie sehr
schwach sei.

Er hatte mich, während »vir sprachen, in eins der Wohn-
zi,inner gezogen, und seine Hand auf meine Schulter legend,
sagte er jetzt:

„Nesty, ich kenne Deine Selbstlosigkeit und Liebe zu gut,
als daß ich Dich erst bitten müßte , die schwere Last zu verzei-
hm. welche Du allein und hilflos tragen mußte. Du weißt,
daß ich jetzt nicht mehr zu ihr kann, daß ich kein Recht dazu be¬
sitze/ aber ich vertraue Dir blindlings : Du wirst gut und liebe,
voll mit ihr sein. Du wirst Dich daran erinnern, daß ich sie
totz allen»und allem über jeden Begriff liebe!"

Ich drückte seine Hand , denn des Redens war ich unfähig;
j ich glaubte , vor Thränen ersticken zu müssen.

„Heute", fuhr er mit trauriger Stimme fort, „habe ich
mich so weit herabgewürdigt , das Schweigen jenes Mannes
zu erkaufen, in dessen Gewalt »vir stehen; ich bin dadurch eben
so tief gesunkeir, wie er, — aber Ashton hat alles abgemacht.
Er wußte von der Heirath gleich seiner Frau , sie haben es Bei¬
de »nir verschwiegen, aber auch sie glaubtm , jener Unselige sei
todt !"

Und besteht kein Zweifel ?" flüsterte ich in fragendem To.
ne.

„Du haß ihr Antlitz an jenem Skbend gesehen", fuhr er
voll Bitterkeit fort . „Kannst Du noch zweifeln, meine arme
Nesty? Nein, es ist alles so, wie wir gefürchtet haben, und
mein Sohn , mein Hugo ist - "

Er brach jäh ab und bedeckte das Antlitz mit den Händen;
dann beugte er sich plötzlich zu mir »lieber, küßte mich und
verließ, tvie seiner nicht länger mächtig, hastig das Gemachs.

*

9. August. Sarah befindet sich heute viel schlechter. Hef¬
tiges Fieber hat sich eingestellt; unaufhörlich spricht sie vor sich
hin. Philipp und ihren kleinen Sohn aber nennt sie nie in
ihren Phantasien . Gott nur weiß, was daraus werden will.

Ich weiß icht, wie ich in Worten niederschreiben soll, was
ich noch kauni zu fassen wage. Mein Bruder ließ mich por
einer Stunde zu sich rufen . Als ich in die Bibliothek trat,
fand ich ihn sonderbar erregt.

„Nesty", rief er, mit einer Drahtbotschaft in der Hand
auf »nich zueilend, „lies diese Zeilen ! Ich darf jetzt zu ihr
gehen, darf sie lieben, ohne daß es Sünde ist! Möge der
Himmel mir verzeihen, daß der Tod eines anderen Menschen
ririch mit Glücksgefühl erfüllt!

Windsor Cairns ist todt ! Es hat eine Eisenbahnkata-
strophe stattgefunden in dem Zuge, in welchem er und Ashton
sich befanden. Letzterer blieb unversehrt, Cairns aber fand
auf der Stelle seinen Tod. Sarah ist nicht »»ehr gekettet an
ihn, sondern frei — frei ! Und doch! Ich »vage kaum, mich
ihrer Freiheit zu erfreuen, denn — was wir auch thnn mögen,
— an Hugo läßt sich das geschehene Unrecht nicht»vieder gut
»nachen!" -

Fortsetzung folgt.
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Jette größt Preis-
Da der große Schuhwaaren-Ansverkauf

fr$ajft 37, Ecke Kachchk,
"ur noch einige Wochen dauert , werden fast sämmtliche Waarcn zum Selbstkostenpreis abgegeben . Artikel , welche nicht mehr in allen

Siununcru vorräthig , werden ZUk Hälftt , theilwcise sogar znn. 3 . Thkil dkS Selbstkostenpreises verkauft.
war  Die im rchaufenster am(Eingänge zur..Stadt Frankfurt" ausgestellten Schuhe und Stiefel verkaufe, ohue Rücksicht auf ihre» frühere»

Everth. jedes Paar zu 3  Mk.
Es (liefet sich hier Gelegenheit, solide Schuh,vaare » thatsächlich zu Spottpreisen zu erlangen.
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Nr. 28. Sonntag, den 2. Februar 1902. XYII. Jahrga„M

Bekanntmachung.
Montag den 3 . Februar 1902 . Vormittags,

soll in den städtischen Walddistrikten „Pfaffenborn" und
„Gehen" das nachfolgend beschriebene Gehölz an Ort und
Stelle öffentlich meistbietend versteigert werden.

1.  17 eichene Stämme von ca. 26 Festm.,
2.  7 buchene Stämme von 9,29 Festm.,
3. 33 Nm. eichen Scheitholz,
4. 18 „ „ Prügelholz,
5. 270 eichene Wellen,
6. 284 Rm. buchen Scheitholz,
7. 200 „ „ Prügelholz und
8. 4390 buchene Wellen.

Auf Verlangen wird den Steigerern bis zum 1. Sep¬
tember 1902 Credit bewilligt.

Das Stammholz kommt gegen 12 Uhr zum

Zusammenkunft Vormittags O1/* Khr itt
Clareuthal vor der Restauration „zum Wald-
horu ".

Wiesbaden, den 30. Januar 1902.
Der Magistrat.

583_ __ I . V. : Körner.
Bekanntmachung.

Bersteigeruua von Bauplätzen im Nerothal.
Samstag den IS . Februar d. Js , Bornnttags

1L tthr , sollen die der Stadtgemeinde Wiesbaden gehörigen
Bauplätze im Nerothal, nächst der Beausite, und zwar 8 ar
80 qm/ 8 ar 75,50 qm, 8 ar 73,25 qm, 10 ar 64,75 qm
und 13 ar 65,50 qm zuerst im Einzelnen und dann nn
Ganzen im Nathhause hier auf Zimmer No. 55 öffentlich
meistbietend versteigert werden. .

Bemerkt wird, daß Gebote unter 1200 Mk. sur eine
Ruthe {=  4800 Mk. für ein ar) nicht angenommen

Die Bedingungen und eine zugehörige Zeichnung können
bis zum Termin auf Zimmer No. 51 im Rathhause wahrend
der Vormittagsdienststnnden eingesehe» werden.

Wiesbaden, den 27. Januar 1902.
1500 Der Magistrat . In Vertr . : Körner.

Bekanntmachung
Das am 21 d . Mts . in dem Walddistrikte „Kohl-

Heck" versteigerte Holz wird den Steigerern vom »1 . d.
Mts . ab zur Abfuhr hiermit überwiesen.

Wiesbaden, den 29. Januar 1902.
Der Magistrat.

15b< In Vertr. : Körner.
Bekanntmachung.

Betr . Sperrung.
Während der Zeit der Herrichtung der Werftanlage

unterhalb des Ochsenbachs bis zur Rcgattastraße — vom
3. Februar d. Js . ab — ist das Ausladen und das Ab¬
fahren von Maaren aller Art auf dieser Rheinnferstrecke
verboten. ^ , . r. .

ßtwft erforbevltcfje Ausnahmen toon diesem SSetbot ]tuö
im einzelnen Fall zu beantragen.

Biebrich , den 31. Januar 1902.
Die Polizei -Verwaltung.

Vogt.
Wird diesseits veröffentlicht.

Der Magistrat:

1689_ _ _ _ v. Jbell.■ “ Bekanntmachung.
Der Packer Heinrich Kaiser , geboren am 10. No¬

vember 1876 zu Biebrich a. Nh., zuletzt Dotzheimerstr. 18
wolgchaft, entzieht sich der Fürsorge für seine Familie , so
daß dieselbe aus öffentlichen Mitteln unterstützt werden mutz.

Wir bitten um Mittheilung seines Aufenthaltsortes.
Wiesbaden, den 1. Februar 1902.

1697  Der Magistrat. — Ar menverwaltung

®ie Lieferung der Arme»,arge für das städtischeKrankenhaus für die Zeit vom 1. April 1902 hu
31. März 1905 soll im Submissionswcge vergeben werden.

Angebote sind mit der Aufschrift „Submission ^ auf
Armensarge" versehen, bis zum Donnerstag , de » « . d.
Mts .. Vormittags 11 Uhr. bei uns einzureicheu Du
Lieferungsbedingungen liegen im Bureau zur Einsicht bereit.

Wiesbaden, den 31. Januar 1902. 1672
Stävt . Krankenhaus -Verwaltung.

ütädlischrs Krankenhaus
zu Wiesbaden.

Die Lieferung der nachstehend bezeichneten Wirthschasts»
bedürfnisse für das städt. Krankenhaus für die Z -it vom
1. April 1902 bis 81 . März 1903 soll nach Maß¬
gabe der in unserem Bureau offen liegenden Bedinguugen
im Snbmissionswcge vergeben werden:

1) Milch,
2) Butter,
3) Eier,
4) Backwaaren und Mehl,
5) Ficischwaaren, Wurstwaaren,
6) Kolonialwaaren. Victualien u. dgl^
7) Seife, Soda und Lichter,
8) Putzleinen,
9 > Porzellan , Glaswaaren und irdenes Geschirr,

10) emaillirte Eisenwaaren,
11) Hauspantoffeln-

Angebote sind, mit entsprechender Aufschrift versehen,
bis Donnerstag , den 0 . Februar d . Js ., Vormittags
10  Uhr . bei uns' einzureicheu. Später eingehende Angebote
finden keine Berücksichtigung. 1676

Wiesbaden, den 31. Januar 1902.
Städt . Krankenhaus Verwaltung.
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XfcFttnu tnttttftit ttg.
Das SScaufebab an  der KirchhofSgaffe bleibt am 3.,

4.  und 5. Februar 0. Js . geschloffen.
Wiesbaden, den 1. Februar 1902.

Der Direktor der städt. Wasser-, Gas- und Elektr. Werke:
__ M ii cf) q 11._ 1663

Interessenten machen wir wiederholt darauf aufmerksam,
daß Lieferungen für das städt. Krankenhaus nur dann
honorirt werden, wenn sie mittelst besonderer, von dem Ver¬
walter Unterzeichneten Bestellscheine bestellt und bescheinigt
sind. Die bescheinigten Lieferzettel müssen den Rechnungen
beigefügt sein.

Damit der im April stattfindcnde Rechnungsabschluß
nicht verzögert wird, bitten wir hierdurch dringend, alle bis
einschließlich den 31. März d. Js . entstandenen Forderungen
gegen uns bis spätestens den 5. April d. Js . ordnungs¬
mäßig zu liquidiren.

Wiesbaden, den 31. Januar 1902.
1674 Städt Krankenhans -Verwaltnng.

3i! dem Bureau des städt. Krankenhauses werden amSamstag , de» 8 . Februar d. Js ., Vormittags
10 Uhr. das Gespül und die Küchenabsälle aus der An-
staltsküche für die Zeit vom 1. April 1902 bis 31. März
1903 öffentlich meistbietend versteigert.

Wiesbaden, den 31. Januar 1902. 1675
_ Städt . Krankenhaus -Verwaltung

Lieferung von Feuerwehr-Juppen.
^ . Für die hiesige Feuerwehr sollen ISO
Mg # ** Jnppen nach vorliegendem Muster bezüglich

des Stoffes, der Form und Ausstattung baldigst
sjFjxk  geliefert werden.

f/ \\  Das Muster ist auf dem Feuerwehr-
-4L— Bureau,  Neugafse No . 6 , in den Vor-

mittagsdienststundcn von 8% bis 12% Uhr einzusehen,
sowie die Lieferungsbedingungen daselbst aufgelegt sind.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote nebst Prvbemustern sind bis zum 15 . Februar
(. I . einznreichen.

Wiesbaden, den 29. Januar 1902.
1550_ Der Branddirektor: S cheu r e r.

Bekanntmachung
Die am 21. dieses Monats in den Distrikten „Kohl-

Heck̂, „Pfaffenborn " und „Schläferskopf " statt,
gehabte Hvlzvcrsteigerung ist genehmigt worden.

Der Tag der Ueberweisung des Holzes zur Abfuhr
wird noch bekannt gemacht werden.

Wiesbaden, den 25. Januar 1902. 1462
Der Magistrat.

_ I B. : Körner _
Verdingung

Die Lieferung des Bedarfs von ca. 800 Tonnen
gebranntem Marmorkalk zum Verriebe der städtischen
Kläranlage im Rechnungsjahr 1902 soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebvtssormnlare und Verdingungsunterlagenkönnen
während der Vormittagsdienststnnden im Rathhause Zimmer
No. 57 eingesehen oder von dort gegen Baarzahlung oder
bestellgeldfreieEinsendung von 50 Pfg. bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote sind spätestens bis

Dienstag . den 18 . Februar 1902,
Vormittags 11 Uhr,

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausgefüllten

Verdingungsformnlar eingereichten Angebote werden berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist: 3 Wochen.
Wiesbaden, den 30. Januar 1902.

Etadtbauamt, Abtheilung für Kanalifationswefen:
1719 Frensch.

Bekanntmach«»,.
Zufolge Beschlusses des Landesausschusses des BezirkSver»

banbes des Regierungsbezirks Wiesbaden soll für das Rechnungs-
jahr 1901 02 zum Rindvreh --Entschädigungsfonds  fut
Lungenseuche, milz- oder rauschbrandkrankes Rindvieh die drei¬
fach e Abgabe v on 15 Pfg.  für jedes Stück Rindvieh am 28.
Februar d. I . erhoben werden.

Die Offenlegung des Rindviehbestands-Verzeichnisses erfolgt
m der Zeit vom 20. Januar bis 3. Februar d. I . in den Vorurit-
lagsdienststunden , im Zimmer Nr . 53 des Rathhauses und werden
die Besitzer von abgabepflichtigen Thieren ersucht, Einsicht von de«
Verzeichnitz nehmen und etwaige Anträge auf Berichtigung stellen
zu wollen.

Wiesbaden , 14. Januar 1902. 1003
__ Der Magistrat . In Vertr . : Körner

Verdingung
Die Lieferung und Ausstellung(einschließlich Anstrich)

der Einfriedigung um die Anlagen am Blücher¬
platz. ca. 300 jn, genau nach Muster und Ausführung
des Normalgitters vor der Marktkiiche soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibungverdungen werden.

Angebotsforwulare, Verdingungsunterlagenund Zeich¬
nungen können nährend der Vormittagsdienststnnden im
Rathhause, Zimmer Nr. 44, eingesehen, die Verdingungs¬
unterlagen ausschließlich Zeichnungen auch von dort gegen
Baarzahlung oder bestellgeldsreie Einsendung von 50 ' Pfg.
und zwar bis zum 3. Februar er. bezogen werden.

Verschlossenemit der Aufschrift „Str . A ." versehene
Angebote sind spätestens bis

Donnerstag , den 0 . Februar 1002,
Vormittags 11 Uhr,

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten

Verdingungsformulareingereichten Angebote werden berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist: 4 Wochen.
Wiesbaden, den 29. Januar 1902.

Stadtbauamt, Abtheilung für Straßenbau.
1588 _ I . V. : Scheuermann.

Städtische Mitteischulen.
Kinder, welche im nächsten Schuljahre in die städtischen

Mittelschulen eintreten sotten, sind bis zum 8. k. Mts . bei
den Herren Rektoren zu melden.

Ausgenommen werden:
1. in die 8. (unterste) Klasse: Kinder, welche im Jahre

1896 oder früher geboren sind und Ostern d. Js . schul¬
pflichtig werden;

2. in die 4. Klasse, wo der fremdsprachliche(englische)
Unterricht beginnt: Kinder, welche eine Mittel- oder Volks¬
schule vier Jahre lang mit gutem Erfolg besucht haben.

Die Schnlnenlinge sind nach ihrer Wohnung zumelden:
A . Knaben:

1. in der Mittelschule an der Nheinstratze die
Knaben, welche westlich der Luxemburg- und Karlstraße,
diejenigen, welche in der oberen Dotzheimerstraßevon No. 12
bezw. No. 5 an aufwärts, diejenigen, welche am Bismarck¬
ring und in der Wcißenburgstraße, sowie alle, die westlich
des genannten Straßenzuges wohnen;

2. in der Mittelschule an der Stiftftratze diejenigen
Knaben, welche nördlich der Walknüihle, Emferstraße, des
Michelsbcrgs, der Langgaffe, der mittleren und unteren
Webergasse und der Sonuenbergerflraße wohnen,-einschließlich
der drei letztgenannten Straßen;

3. alle übrigen Knaben in der Knabenmittelschule an
der Luiieustraße.

B.  Mädchen :
1. die Mädchen der Nordstadt, die innerhalb des unter

A 2 bezcichneten Bezirks wohnen, in der Schule an der
Stiftstraße;

a?e übrigen, in den Bezirken Al und3 'wohnenden
Mädchen in der Schule an der Rheinstraße.



Bet Mffcerfftüimg einer Schule bleibt Uederweisung der
an der Grenze wohnenden Kinder in die Schule des benach¬barten Bezirks Vorbehalten.

Für die 4 . Klasse sind anzumelden:
1. sämmtliche Knaben in der Mittelschule an der

Luisenstraße;
2- die Mädchen aus dem südlichen und mittleren Stadt-

theil in der Mittelschule an der Rheinstraße-
3. die Mädchen der Nordstadt in der Mittelschule an

der Stistftraße.
Den Eltern, welche ihre Kinder der Mittelschule zu¬

führen wollen, wird dringend gerathen, diese schon für die
8. Klasse (Unterklasse) anzumelden. Es hat sich heraus-
gestellt, daß bei späterem Eintritt der Kinder diese, wenn sie
nicht gut beanlagt sind, große Mühe haben, ihren früher
aufgenommenen Mitschülern nachzukommen und mit ihnen
gleichen Schritt zu halten.

Zur Entgegennahme der Anmeldungen werden die
Herren Rektoren von Montag , den 3. bis Samstag,
den 8. Februar d. Js ., täglich von 11—12 Uhr Vor¬
mittags, Mittwoch auch von2—4 Uhr Nachmittags, in ihrem
Amtszimmer anwesend sein.

Bei der Anmeldung sind Geburts- und Impfschein, für
evangelische Kinder auch der Taufschein, für Kinder, die von
anderen Schulen kommen, das letzte Schulzeugniß vorzulegen.

lieber die Einrichtung der Mittelschulen sei folgendesbemerkt:
Die Mittelschule hat einen achtjährigen Lehrgang- sie

gewährt in den unteren vier Klassen gründlichen Elementar¬
unterricht und damit zugleich eine sorgfältige Vorbereitung
für den Besuch höherer Lehranstalten. In den oberen vier
Klassen unterrichtet sie nach dem erweiterten Lehrplan der
Volksschule und ertheilt außerdem — den Bedürfnissen
unserer Curstadt entsprechend— Unterricht in der englischen
Sprache, wobei sie hauptsächlich bestrebt ist, ihre Schüler zur
Fertigkeit im freien Gebrauch der Sprache zu führen. Die
Schülerzahl der einzelnen Klassen soll in der Regel 40 nicht
übersteigen.

Das Schulgeld beträgt in den unteren vier Klassen
30 Mk., in den oberen vier Klassen 42 Mk. mit Er¬
mäßigung desselben auf zwei Drittel für das zweite Kind,
auf die Hälfte für das dritte und jedes folgende Kind der¬
selben Familie, welche gleichzeitig die Mittelschulen besucyen.
Für Kinder auswärts wohnender Eltern wird das Schulgeld
um ein Drittel seines Betrages erhöht.

Wiesbaden, den 29. Januar 1902.
1579 R i n ke l , städt. Schulinspektor.

Städtische Volksschulen.
Die Eltern und Pfleger der im Jahre 1896 oder früher

geborenen, Ostern d. sts. schulpflichtig werdenden Kinder,
welche in die städtischen Volksschulen eintreten sollen, werden
dringend  ersucht, diese schon jetzt in der Schule des Be¬
zirks anzninelden, damit für ihre Beschulung rechtzeitig ge¬
sorgt werden kann.

Die Schiilncnlilige sind nach ihrer Wohnung folgender¬
maßen zu melden:

1. In der Knabenschule am Blücherplatz und der Mäd¬
chenschule an der Blcichstraße die Kinder aus dem südwcsb
lichcn Stadttheil, begrenzt durch die Walkmühl-, Emserstraße
21—75, Hellmund-. Karl-, und Luxemburgstraße einschließlich
der genannten Straßen;

2. in der Schule an der Castellstraße:
а. die Kinder aus dem Stadttheil nördlich der Walk-

mnhl- und Euiserstraße mit Einschluß von Schwalhacherstraße
Nr. 61—79, Adlerstraße Nr. 43—71,44 —62, Kcllerftraße,
Platterstraße und Nuhbergstraße; außerdem

б. die Mädchen aus Schachtstraße Nr. 1—27, der unteren
Adlerstraße Nr. 1 - 42,  Nömerberg Nr. 21—39, 24—38,
Rödel straße Nr. 1—14 und der Feldstraße;

3. für die Schule an der Lehrstraß: :
a. die Kinder aus der Sonuenbergerstraße, Webergasse,

Schachtsiraße Nr. 29- 33, 28- 30,Nömerberg1—19,2 —22.
Steiiigajse. Nödcrstraße IS—41. 16- 36, der Weilstraße,

Stiftstraße, dem Nrrvthal und dem ganzen weiter nachNvrd-
vstrn gelegenen Stadttheil; außerdem
. L b'e aus der Feldstraße, der Röderstraße,
dem Nümrrbrrg, der Schachlstraße und der unteren Adler»
straße Nr. 1—42;

4. m der Anstalt Schulberg 12 die Kinder aus de»
übrigen im Innern , Osten und Südosten der Stadt ge»
legenen Straßen mit Einschluß von Emserstraße 1—20,
Helciienstraße, wie aller Straßen östlich der Hellmnnd- und
Karlstraße, Schwalbacherstraße 45a—59, Schulbcrq, Hirsch-
grabcn und Kirchhofsgasse

Sollte eine Schule überfüllt werden, so werden die an
der Grenze wohnenden Kinder der Schule des Nachbarbezirks
zngewiesen werden.

Zur Entgegennahme der Anmeldungen werde die Herren
Rektoren von Biontag den «$ bis Sambaa , den 8
Kbr '-ar d. I - ., täglich von 11- 1 Uhr Go - witt - gs,
Mittwoch , den 5 . k. MtS . auch von 3 - 4 ijh,
^»achnirttags in ihrem Amtszimmer anwesend sein.

Bei der Meldung sind (Sebnrts - und Impfschein,
für evangelische Kinder auch der Taufschein vorzulcgcn.

1580
Wiesbaden, den 39. Januar 1902.

Rinkel,
städt Schulinspektor.

B e r i cht
über die Preise für Naturalien und anderen Lebensbedürfnisse zu

Wiesbaden vom 26. Januar bis einschließlich
H. Pr . R.Pr.

l . Frnchtmarkt . M, 4 «tt A
Weizen per 100 KU. -
Roggen
Gerste . , . -
Hafer , „ , 17 20 16 80
Stroh , . , 7 20 7 20
Heu „ „ „ 10 — 9 L0

II . Vieh markt.
OchsenI . Q . 50 Kgr. 72 — 70

p- Kg.

.. II.
Kühe I.

. II.
Schweine
Kälber
Hammel

III . ~
Butter
Eier p. 25 St.
Handkasee„ 100
Fabrikkäs „ 100 „
Eßkarloff. pr. 100 Kgr.

67 — 65 —
66 — 65 —
59 — 56-
128 1 16
1 50 110

.. .. 128 120
i ct ii ali e»markt.

P. Kgr. 2 40 2 20
2 50
7-
4 —
4 50

p. Kgr. - 7Kartoffeln
Zwiebeln
Zwiebeln p. 50 Kgr.
Blninciikohl p. St.
Kopfsalat „ „
Gurken „ „ -
Splngetii p.Kgr. — —
Grüne Bohnen „ „-
Grüne Erbsen „ „ -
Wirsing _ „
Weißkraut „ „
Weißkraut p. 50 Kgr.
Rothkrant P. Kgr.
Gelbe Rüben „ „
Nene gelbe Rüben „
Weiße Rüben p. „
Kohlrabi, obererd. „
Kohlrabi p.
Grün -Kohl
Römisch-Kvhl
Petersilie
Porre
Sellerie
Kirschen
Saure Kirschen„
Erdbeeren „
Himbeeren „
Heidelb-e cn „
Stachelbeeren „
Preiselbeeren „
Johaunisbeer. „
Trauben „

175
4 —
3 50
3 50

— 6
-16 — 14
7 — 5-

-40 - 30
— 15 — 14

p.Kgr

p. Kgr.

—14 — 12
— 6 — 5

H
ff

p.

M

Acpfcl
Birnen
ZIvel sch,
Kastanien ,
Eine Ganz
Eine Eule
Eine Taube
Ein Hahn
Ein Huhn
Ein Feldhuhn
Ein Hase
Aal
Hecht
Ball fische ,

IV . Brod
Schwarzbrot»:

Langbrod p.0,
„ P. Laib

Rilndbrod p. 0,,,Kgr.
n P . Laib

Wcißbrod:
»• 1 Wasserweck
b. 1 Milchbrödchen

Weizenmehl:
No. 0 p. 100 Kq.
No. 1 „ 100 „
N°. ii . ioo ;

Roggenmehl:
No. 0 v. 100 Kg.
No. I „ 100 '

Februar 1902. '
H.Pr . R.Pr.

— 80 — 30
— 80 — 32

-50 — 40
8 - 5 —
4 —
1 —
170
2 50

2 80
— 50

140
1 80

3 60
3 —

320
1 80

- 50
»nd Mehl.

Kgr. — 15 — 13
— 52
— 14
-46

— 3

—43
— 13
— 45

-3 - 3

32 50 30 —
28 — 28 —
26 — 26 —

24 50 24 —
22 — 2150

Wiesbaden, 1. Februar 1902.

- 14
— 10

— 12
— 8

v . Fleisch.
Ochsensleisch:

v. d. Keule P. Kgr. 152 144— — —
Banchfleisch „ (( 140 1 28— 12 — 10 Kuh- o. Rindfleisch (( 136 1 32

—15 — 14 Schweincsteisch p. 180 160— 8 — 5 Kalbsteisch „ H 160 1 40
— 15 — 14 Hammelfleisch „ 1 60 1 20
— — Schasfleisch 1 10 l —
— 80 — 70 Dörrfleisch 180 1 60— 3 — 2 Solpcrsleisch . n 180 1 60
— 15 — 4 Schinken „ H 2 — 1 84— — — —

Speck (geränch.) „ „ 184 1 80*—— — Schiveincfchmalz„ „ 180 1 60— — — NierenfcU „ „ 1 — - 80—— — Schwarte »magcn(fr .)„ 2- 160— — — „ (geränch.) „ 2 — 180-- — Bratwurst p. „ 180 160— — — Fleischwurst „ „
Leder-n.Blutwurflfr.,,

160 140—' — — -96 — 96— — — — » »geränch. „ 2 — 1 80
Städt . Accise-Amt.



Mozart.

Grieg.

Sonntag, den 2. Februar 1902, Nachmittags 4 Uhr.
Symphoiiie «IConzert

*  des
städti sehen Kiir - Orehest er*

BBter Leitung seines Kapellmeisters , des König !. Musikdirektors
Herrn Louis Lüstner.

PROGRAMM
L Symphonie in C-dur (mit der SclilusafWge) -

I . Allegro vivace.
II . Andante cantabile.

III . Menuett : Allegretto.
IV . Finale : Allegro molto.

1 L Suite aus der Musik zu Ibsen ’s „Peer Gynt
a) Morgenstimmung , b ) Ose ’s Tod.
c) Anitra ’s Tanz , d) In der Halle des

Bergkönigs . (Die Kobolde hetzen
Peer Gynt .)

8. Meeresstille und glückliche Fahrt , Konzert- ^ ^ Issobn.
N u m mir  i " t e r Platz (nur für das Symphonie -Konzert
gültig ) 1 Mk. Tageskarten (nichtnnmmerirt für beide Konzerte

Lesezimmer &e gültig ) : 1 Mk . . T ,
Abonnements-  und F r e m d e n ■K a r t en (für ein. **PT
oder sechs Wochen ) sind bei dem Besuche dieses Symphonie-

Konzertes ohne Ausnahme vorzuzeigen.
Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt,

MT Die Gallerien sind geöffnet.
Der rothe und weisse Saal  ist nach Schluss des Konzertes
in Verbindung mit dem K o n v e r s a 1 1 o n s - S a a 1e geoönet

Zu - und Ausgang nur  durch diesen.
Bei Beginn des Konzertes werden die Eingangsthüren des

grossen Saales und der Gallerien geschlossen nnd nur in d
Zwischenpausen der einzelnen Kur -Verwaltung.

Abends 8 Uhr:

Abonnements - Konzert
des

städtischen KuT - Orch etter*
unter Leitung des Konzertmeisters Herrn Hermann Jrmer

Thomas.
Neswadba.
Lanner.
Svendsen,
Rubinstein.
Gillet.
Wagner.

Bekanntmachung.
Die am 17. Januar l. Js . im hiesigen Gemeindewald

stattqebabte Holzversteigerung ist genehmigt^ worden und
wird das Gehölz den Steigerern zur Abfuhr überwiesen.

An die vorherige Einlösung des Berabfvlgezettels und
ebensolche Abgabe desselben an den Fvrstschutzbcamtcn wird
erinnert.

Sonnenberg , 31. Januar 1902.
Der Gemeindevorstand:

Ißgg S chm t b t , Bürgermeister.

1. „Mit Volldampf voraus '*, Marsch
2. Ouvertüre zu „Fin Sommernachtstraum •
3. Loreley -Paraphrase.
4 . Die Pesther , Walzer . . • •
5. II . norwegische Rhapsodie . . . .
6 . Melodie . . • • • . •
1.  Loin du bal , Intermezzo für Streichquartett
8. Tonbilder aus „Die Walküre “ .

Montag, den 3 . Februar 1902.
Abonnements - Konzerte

des
städtischen Rnr - Orchest

unter Leitung seines Kapellmeisters des Kgl . usi lr
Herrn Louis Liistner

Nachm . 4 Uhr:
1. Deutsclimeister -Marsch . - - • a *
2 Ouvertüre zu „Das Nachtlager in Granada
3. Rosen aus dem Süden , W alzer . - • , •
4. Paraphrase über das Gebet ans Webers

„Freischütz “ . . • • • • ’
6. Pantins vivants , Danse de caractere . .
6 . Ouvertüre zu „Athalia * . . . • •
7. Liebesliedchen aus „Der Sturm “ - - •
8. Fragmente aus „Der fliegende Holländer

S Abends 8 Uhr.
1. Ouvertüre zu „Die Stumme von Portici * .
2. Balletmusik aus „Carmen * . . • • •
3. Madrigal . - * _ *
4 . Variationen über ein slavisches Lied aus

B. „Me^ Lebenslauf ist Lieb ’ und Lust “, Walzer
6 . Entr ’acte aus „Egmont“
7. Fantasie aus „La Traviata “ . - - -
8. Hochzeitsrnarscb aus „Ein Sommernachtstraum

Ertl.
Kreutzer.
Joh . Strauss.

Lux.
Leoncavallo.
Mendelssohn.
W . Taubert.
Wagner.

Anher.
Bizet.
Simonetti.

Delibes.
Jos . Strauss.
Beethoven.
Verdi
Mendelssohn.

Holzversteigerung
int Schiersteiner Gemeindewald in den Distrikten „Hämmer*

eisen 11 und 12" und „Pfühl 19a".

A . Nutzholz am Montag , deu 3*. Februar er.
Eichen: 108 Stämme mit 54,80 Festmtr .,
Kiefern : 234 „ „ 126,60 ,,

„ 156 Raummeter Schichtnntzholz, 1,8 m lang.

« . Brennholz am Mittwoch , de » S Februar er.
Eichen : 1 Rm. Scheitholz,

* 16 „ Knüppelholz,
775 Stück Wellen,

Buchen : 86 Rm. Scheitholz,
19 „ Knüppelholz,

1150 Stück Wellen,
Birken : 325 „ „ (Besenreiser),
Kiefern : ? Rm. Scheitholz,

30 „ Knüppelholz,
1775 Stück Wellen,

sowie im Distrikt Heck 3450 Stück gemischte Wellen.
Die Versteigerung beginnt um 91/* Mtjr und ist

Sammelplatz um 9 Uhr am Forsthaus Rheinblick an beiden

^ Weiteres Nutzholz gelangt in diesem Winter nicht mehr
zum Verkauf.

Schierstein , den 28. Januar 1902.
Der Bürgermeister:

4389_ _ Lehr. _Holzversteigerung.
Montaq , den 3 . Februar er ., Vormittags,

IO ltl )r besinnend, kommen im Gemeindewald Wingsbach
Distrikt Kotzebach bei der Eisenstraße zur Versteigerung:

14 eichene Bau - u. Werkholzstämmevon 3,47 Festm.
1 bucke» Stamm

240 rothtannene Stämme « 92,42 „
35 „ Stangen 1. Elaste
20 * 2. ..
43 „ „ 3 . „
44 , " t ”
50 „ » 5. „

Wingsbach , den 28. Januar 1902 4390
Der Bürge»Meister:

Schwindt  _

Aquarien , Terrarien,
Wasserpflanzen,

Muscheln, Goldfische. Fischnetze
u. f. w. empfiehlt

Bekannlmachnng.
Der Fruchtmarkt beginnt wahrend der Wintermonate

Oktober bis einschl. Mürz) um »« Uhr Vormittags.Stadt . Aeerfeamt.

*georg'tficAmann,
Samen -, Vogel - « nd Voqelfutterhandlnng;

Mauergasse 2. 1608



Wiesbadener

Wiesbadener General -Anzeiger.
Nr. S

Zeh«licht nad| der fitiraatl).
Ich sehe sie hinüberzieh 'n,
Die Wolken nach dem Heimathlano.
Ich seh' die Schwalben , wie sie flieh '«
Aus diesem fernen , frenrden Land;
Und auch das Meer seh' ich, das tiefe,
Und Wes ist mir unbekannt ! —
Ach, ist denn Niemand , der mich riefe
Zurück in 's liebe Vaterland?

Und blaue Blümlein seh' ich sprießen ! —
Erinn 'rung ist mein einz 'ges Glück!
Ich darf nicht hoffen , darf nur griitzen.
Denn ich kann nimmermehr zurück ! —
Ihr lieben Schwalben , tragt die Grüße,
Die ich Euch mitgegeben Hab'.
Zur Heimath , über Wald und Wiest —
Hin zu der theu 'ren Mutter Grab ! —

Oskar Schwürt.

Nachdruck verböte».

Ihre Liebeserklärung.
Von Erna Wohlgemuth.

Rittergutsbesitzer Baldenegg hatte zu Beginn des Winters den
einsamen Landsitz verlaßen und war mit seiner Tochter Melanie in
die Stadtwohnung gezogen.

Melanie saß träumend am Kamin, als ihr Vater eintrat.
„Ein toller Kerl, dieser Dolland , wirklich schneidiger Mensch,

was meinst Du , Melanie ?"
„Ja , was ich dazu meine, Vater, " sagte das Mädchen leicht er-

röthend , „wie kommst Du denn so plötzlich auf Herrn Dolland ?"
„Nun , er ist eben gekommen. Denk' Dir , der Mensch läuft in

dem Hundewetter zu Fuß herein, obgleich es doch in seiner Wirth-
schaft nicht so aussehen kann, daß ihm nicht ein Reidpserd zur Ver¬
fügung stehen sollte."

„Weshalb kommt er denn nicht herein ?"
„Haha , der arme Kerl ist ja ganz naß geworden. Er trocknet

Und wärmt sick, vorn , wird wohl aber gleich fertig sein. Und Lun-
dach, sein treuer Pylades , ist natürlich auch dabei. Willst Du die
beiden empfangen?"

„Natürlich ."
Baldenegg trat nach wenigen Minuten mit den beiden Herren

wieder ein.
„Weshalb sind Sie nur in dem abscheulichenWetter zu Fuß

gekommen?" stagte Melanie nach der Begrüßung.
„Weiß ich's entgegnete Lundach achselzuckend, „wenn's einen

innere stürmt und weitert, liebt man dieselbe Erscheinung auch in
der Außenwelt ."

„Wie soll ich das verstehen? "
.Meine Allergnädigste, Sie fragen mehr, als mir zu beantwor-

ten gestattet ist, ja mehr, als ich selbst weih. Soviel glaube ich aber
doch schon herausgefunden zu haben, mein Freund hat das Heira-
then verschworen und nun ärgert er sich selbst darüber ."

„Was redest Du da, Manuel ?" wendete sich nun Dolland zu
feinem Freund.

„Aha, lieber Freund ,Du trautest mir nicht soviel Menschenkennt-
»iß zu, aber Du siehst ich durchschaue Dich," rief Lundach triumphie-

17. Jahrgang.
rend aus , „und zur Strafe dafür , daß Du mir Dein Geheimnis
vorenthältst , plaudere ich es eben aus . Oder hast Du nicht etwa das'
Heirathen verschworen?" — „Ich habe es allerdings als unwahr¬
scheinlich hingestellt, daß ich je heirathen könnte, aber was soll das
hier ?"

„Ei , ei, das finde ich nicht hübsch von Ihnen, " fiel Baldenegg
ein, „ein Landwirth ohne Frau , ist immer ein beklagenswerther
Mann ."

„Bravo, " rief Lundach, „wir müssen ihn bekehren, Fräulein
Melanie , helfen Sie uns , diesen störrischen Mann zu der Ansicht
zu bekehren, daß er nochwendigerweiseeine Hausfrau braucht ."

„Aber wäre es nicht nothwendiger," meinte Melanie lächelnd,
,fihn zu der Einsicht zu bringen , daß es grausam ist, Herrn Lundach
stine Auserwählte vorzuenthalten ."

Lundach stimmte, wenn auch etwas verlegen, in das laute La¬
chen Baldeneggs ein und erwiderte:

„Sie sehen wenigstens, daß ich den guten Willen habe, meiner
Staatsbürgerpflicht zu genügen. Uber wie willst Du , Dolland,
Deinen Junggesellenstand zu entschuldigen suchen, Du ein Mann in
dem schönen Alter von dreißig Jahren !"

Der Angeredete stand am Fenster und schaute in das Gewirr
der niederfallenden Schneeflocken. Jetzt wendete er sich um und
'sagte in scherzendem Ton : „Bin ich hierher gekommen, um mich vor
einem Gericht verantworten zu müssen?"

„Nimm an , dies sei der Fall, " entgegnete Lundach, „Du weißt,
die Könige werden oft von der Bevölkerung genöthigt, eine Königin
zu erwählen. Hier stehen wir , Herr Baldenegg und ich, als Depu¬
tierte des Waldheimer Gutsbezirks und zugleich als Nachbarn des¬
selben und fragen hiermit feierlich: „Herr Dolland , Beherrscher
von Waldheim , wann gedenken Sie die Königin in Ihr Reich ein¬
zuführen ? Oder vielleicht haben Sie schon eine Königin erwählt,
und wollen Sie uns , wie dieses schon in den guten alten Zeiten Sitte
war , als Freiwerber aussenden ?"

Die guten alten Zeiten sind vorüber ", sagte Dolland , „und die
Königin ist erwählt . Aber wie die Verhältnisse liegen, darf ich um
sie nicht werben, sondern ich muß abwarten , bis sie um meine Hand
anhält ."

Das ist ein schlechter Scherz , Dolland ."
„Nein , es ist bitterer Ernst ."
„Wenn Sie Ihre Aeußerung wirklich ernst meinen", ergriff

Melanie das Wort „so muß Ihre Auserwählte entweder sehr eman-
zipiert sein, oder Sie haben die Rechnung ohne den Wirth gemacht,
welche Dame wird sich so erniedrigen ?"

„Diejenige, welche einer ernsten Liebe fähig ist."
„Viele Frauen sind ernster Liebe fähig, aber wenigen würde

ein solches Ansinnen entsprechen."
Es gibt auch eine Liebe, welche sich über kleinliche Bedenken be^

Mode hinwegsetzt, aber nur bei wenigen Frauen ."
Wie können Sie derartige Gewohnheiten, die auf ewigen

Grundsätzen der Natur beruhen, mit Modethorheiten auf eine Stufe
stellen?"

„Ob Mode - oder Naturgesetze, mir ist es dasselbe", murmelte
Dolland.

Nach einer kurzen Pause sagte Melanie mit fester Stimme:
„Dann mögen Sie zusehen, wie weit Sie mit Ihrer Scheu vor

den Modethorheiten kommen."
*

Es war ein mildes Frostwetter geworden, als Dolland und
Lundach den Heimweg antraten . Eine zeitlang gingen sie schweigend
nebeneinander her. Dann begann Lundach:

„Das war eine förmliche Kriegserklärung Ihrerseits ."

Sonntag, de« 2. Februar 1902.



„Slteffen Trante  SDoliairö . Samt fctfämte er  sich aber feiner
&eud>elei unb feilte  hinzu: „Haffen wir bie  Sache rußen."

„Weshalb ? Wir haben gerade die schönste Zeit und weißt Du
einen besseren Gesprächsstoff."

„Nun , was willst Du ?" sagte Dolland anscheinend ärgerlich.
„So frage ich Dich denn ernst und feierlich, willst Du um Me¬

lanie anhalten oder nicht?"
„Ich will Dir nun die Sache ein für allemal auseinandersetzen.

Als ich nach meines Vaters Tode von der Universität hierher kam,
um das Gut selbst zu bewirthschaften, that ich es gezwungen. Der
Verwalter hat in der letzten Zeit meinen Vater vielfach betrogen
und eine höchst nachlässige Wirthschaft einreitzen lassen. Der Ertrag
des Gutes war in seine Blüthzeit nicht übermäßig , jetzt ist er sehr
gering . Wenn nun ein armer Gutsbesitzer um eine reiche Erbin
freit , wer würde etwas anders glauben, als er bewerbe sich um sie
des Geldes wegen und auch sie selbst."

„Traust Du Melanie wirklich eine so gewöhnliche Gesinnung zu
glaubst Du nicht vielmehr, daß sie genau weiß, Du würdest Sie hei-
rathen , auch wenn sie ein armes Mädchen wäre ?" entgegnete ihm
Manuel lustig.

„Weiß sie es genau und weißt Du es genau ?"
„Ganz gewiß."
„Dann bist Du im Jrrthum . Ich würde es nicht wagen, dem j

ersten besten Mädchen ein Leben voll Anstrengungen und Entbehr - I
ungen zuzumuthen."

„Nnsinn, Du bist unverbesserlicher Selbstquäler . Ich bin davon
überzeugt, Melanie würde an Deiner Seite glücklich sein, auch wenn
sie Dir nicht einen Pfennig zubrächte. Du bist immerhin wohl¬
habend und wirst es mehr und mehr werden."

„Die Hauptsache aber, mein lieber Junge , ist bte^ heute freute
ich mich, eine Gelegenheit herbeigeführt zu sehen, bei welcher ich
jene Erklärung abgeben konnte. Falls Melanie niir die selblose Liebe
entgegengebracht hätte, die ich bei ihr vorauszusetzen wagte, glaube
mir , sie würde kein Wort der Verständigung gefunden haben ! Ich
lasse mich davon nicht abbringen , an ihr ist es, mich ihre Empfin¬
dungen erkennen zu lassen, und wie wenig gehört dazu, mir klar zu
legen, daß sie meine Liebe erwidert — meine Liebe, die sie kennt,
wie ihr alle, die ich niemals heirathen konnte. Bei unseren Kinder¬
spielen, war sie nicht stets die Prinzessin , welche aus Ränberhänden
zu erlösen ich mich an die Spitze einer Knabenschaar stellte? Und
wenn sie aus dem Pensionat , ich vom Gymnasium zu den Ferien
nach Hause kam, spielten wir nicht den ganzen Abschnitt von der
Liebe in Schillers Glocke durch? Und nun fügt das Schicksal es, daß
wir uns zwei Jahre nicht gesehen haben. Sie begleitete ihre kranke
Mutter nach Italien und als ketzere trotz einjährigen Aufenthaltes
nicht genas und Melanie allein zurückkehrte, war ich schon nach ei¬
ner süddeutschen Universität gereist, von welcher ich mich erst nach
einem Jahre trennte , veranlaßt durch den Tod meines Vaters.
Wer sollte nicht glauben, daß das Wiedersehen von ihrer Seite eben¬
so herzlich sein werde, wie von der meinen. Aber nein, statt einer
frühere« Gespielin und Freundin finde ich eine Salondame , welche
für mich dieselben Liebenswürdigkeiten bereit .hat, wie für alle
anderen."

„Und nun , "unterbrach ihn Lundach, argwöhnst Du sofort, ihre
Liebe sei erkaltet, und zeigst ihr nicht einmal die gewöhnliche Salon¬
liebenswürdigkeit ?"

„Sollte ich mich aufbrängen ?"
Aber wenn Du weißt, daß sie Dich wirklich liebt ?"
„Das weiß ich ja nicht. Hast Du nie davon geört, daß eine

Jugendliebe schnell erkaltet?"
„Ich werde Dir sagen, Heinrich, ich als Unparteiischer sehe klar

daß Melanie Dich unverändert liebt, daß kein Mensch daran An¬
stoß nehmen kann, wenn Ihr Euch verheirathet , daß es nur Euer
beider Glück sein wird . Das glaubst Du auch, mußt es glauben, wa-
rumstößt Du dieses Glück einer Laune wegen zurück?"

„Lieber Manuel , Du weißt ich bin ein alter Junggeselle und
diese Sorte von Menschen ist nicht nur launisch, sondern auch in¬
folge trüber Erfahrungen mißtrauisch."

„Meinetwegen denn, ich bin es müde, Dich bekehren zu wollen"
sagte Lundach, „und nun sind wir zu Hause — auf Wiedersehen und
glückliche Besserung!" ^

Mit der Zeit schien Dolland sich imuier mehr in seine Idee zu
verbeißen, und auch Melanie wurde noch kühler als sie es schon war,
so daß ihr Vater es für angczeigt hielt, ihr zu empfehlen, einen Leut-
nant zu erhören, der sie auf Bällen und in Gesellschaften mit seinen
Huldigungen verfolgte. Vielleicht wäre auch das Verhältniß zwi¬
schen Melanie und Dolland ein so feindseliges geworden, daß sie sich
für imer von einander getrennt hätten , wenn nicht außer Lundach,
eine Base Dollands , ein Backfisch der eben erst aus dem Pensionat
zurMutter , die in der Stadt lebte, zurückgekehrt war . Gertrude war
von ihrem Vetter mit Melanie bekannt geworden, und sofort schlos¬
se« sich die beide» jungen Mädchen eng aneinander , als ob sie seit ,

^fahren befrennbetQeloefen wären.  Eines Tages machte Landach den
Bakdeneggs einen Besuch, das Gespräch kam auf Gertrude , und Me¬
lanie necfte  Lundach mit seiner Verehrung für Gertrud.

„Ich will es nicht bestreiten," meinte dieser, „ich habe Gertrud
schon als Kind gekannt und lieb gewonnen."

„Und ich kann es nicht leugnen, daß Sie keinen schlechten Ge¬
schmack haben. An meine. Schulfreundinnen konnte ich mich so we¬
nig anschließen, daß ich mir selbst Vorwürfe machte und mich für
ein schlechtes Geschöpf hielt. Gertrud hat mir die Gewißheit gegeben
daß ich der Freundschaft fähig bin . Ich liebe sie so sehr, so aus vol¬
lem Herzen —"

Melanie wurde durch das Anläuten desTelephons in ihrem Er¬
guß unterbrochen. Lundach eilte an dasselbe nach den üblichen An¬
rufen:

„Es ist Dolland da, der fragt , ob Sie zwei Plätze welche in deo
Opernloge noch frei sind, benutzen wollen."

„Gewiß ", rief Lundach durchs Telephon, nachdem Melanie be¬
jaht hatte . Um das Folgende zu verstehen, muß man sich vorstellen,
daß das Eingeklammerte von Dolland gesprochen, also nur von Lun-
dach und nicht von Melanie gehört wurde.

(„.Wie geht es denn dort , Was treibt Melanie ?")
„Das Fräulein wird selbst antworten , einen Augenblick."
„Fräulein Melanie ", wandte sich Lundach an diese „Fräulein

Gertrud ist am Telephon und versichert Sie ihrer dauernden Liebe.
Sie würde sich freuen, von Ihnen dieselbe Gegenversicherung zu

hören.
„Hier bin ich, Melanie —"
(Schwaches Gegurgel .)
„Ich wollte Ihnen nur sagen", fuhr Melanie fort , daß ich Sie

liebe, — sehr —"
In diesem Augenblick ergriff Lundach die KurbeldesTelephons

und drehte sie herum, um den Schluß anzuzeigen.
„Was thun Sie ?" fragte entrüstet Melanie , ich habe ja noch

kein Wort von ihr gehört."
„Eine neue Verordnung, " sagte Lundach ruhig, „wer länger als

fünf Minuten per Telephon spricht, ohne es vorher anzuzeigen, be¬
zahlt sechs Mark Strafe ."

„Daraus hätte ich mir nichts gemacht."
„Das habe ich nicht gewußt. Ich bitte um Entschuldigung."

*

Man kann sich denken, daß Dolland durch die scheinbare Lie-
beserklärug Melanies in einen gelinden Taumel versetzt wurde.
Hatte er doch nie zu hoffen gewagt, daß sich sein übermüthiger
Wunsch erfüllen würde. Er fand es nur zu begreiflich, daß Melanie
welche die mädchenhafte Scheu vor einem solchen Schritt nicht über¬
winden konnte, in ihrer Liebe diesen Ausweg fand. Sein erster Ge¬
danke war , zu ihr zu eilen, ihr zu Füßen zu stürzen und sie um Ver¬
zeihung zu bitten. Als er aber in die BaldeneggscheWohnung kam,
fand er nur Melanies Vater , in eine. Zeitung vertieft, vor.

„Herr Baldenegg", sagte er athemlos, „ich wollte nur — ich
wollte um Melanies Hand anhalten ."

„Aber das hätten Sie schon lange thun können."
„Wie ? Sie erwarten — "
„Nun ja, da Melanie so vernünftig war , keinen andern , sonst

sehr vernünftigen Antrag anzunehmen, so kann ich nur denken, daß
sie auf Sie gewartet hat ."

Und die Thüre zum Nebenzimmer öffnend, sagte er:
„Hier ist nun endlich Dolland und bittet mich um Deine Hand

Melanie ."
Das junge Mädchen trat erröthend ein, Dolland ging ihr ent¬

gegen, und sie faßten sich beide an den Händen.
„Daraus habe ich lange gehofft," sagte Melanie leise.
„Wie sollte es auch anders kommen, nachdem die wahre Liebe,

wie ich sie auffasse, den Sieg davon getragen hat."
Melanie sah ihn verwundert an, sie verstanden sich beide nicht,

suchten sich aber in diesem Punkt auch nicht zu verstehen, da sie beide
glücklich waren , endlich das ersehnte Ziel erreicht zu haben, und
jeder glaubte, daß der andre Theil ihm entgegengekommenwar.

Erst nachdem sie einige glückliche Jahre ihrer Ehe verlebt hat-
ten und nachdem auch Gertrud von Lundach heimgeführt worden
war , wurden sie über den Hergang aufgeklärt. Da aber hatten sie
nur ein Lächeln über den Zwist, der ihnen damals so wichtig er¬
schien.

Eine Ehestandstragödie.
Aus Heidelbergs alten Zeiten.

Von I . Haydn Mannheim ).
Das waren festliche Tage für Pfälzer Land und Leute als anno

1650 Prinzessin Charlotte von Hessen-Cassel an der Seite ihres Neu
vermählten , des stattlichen 33jährigen Karl Ludwig von der Pfalz
auf Schloß Heidelberg einzog. Ein glänzender Zug bewegte sich zur



Pfalzgrafenvurg , auf deren stolzen Giedeln und Thürnren die Tal)» 1
neu des Fürstenyaarcs flatterten , während hinter den, in der Fe¬
bruarsonne blinkenden Fenstern die herrliche Flucht der Zimmer mit
ihren kostbaren Gobelins , ihren altdeutschen Täselungen und Mö¬
beln zum Empfange bereit waren.

Damals stand noch das Schloß in seiner Herrlichkeit! Mächtig
ragte der achteckige Thurm empor und der stolze Friedrichsbau , so¬
wie der in unseren Tagen soviel besprochene Otto Heinrichsbau,
diese Perle der Renaissance, dessen Plan kein Geringerer als Michel
Angela entworfen haben soll, imponirten selbst der jungen Kur¬
fürstin , deren Grundsatz zu sein schien: „Nil admirari !" (Nichts be¬
wundern ), führte sie doch stets Kassel im Munde , stellte damit Ver¬
gleiche an, die nicht immer zu Gunsten Heidelbergs ausfielen . Sie
verscherzte sich damit die Sympathie der geistvollen Schwester ihres
Gatten , der Pfalzgräfin Sophie , die später, als sie den Herzog von
Hannover geheirathet hatte, in ihren beriihmten Briefen sich gar
oft darüber moquirte und in vieler Beziehung auf die etwas hoch-
müthige Schwägerin nie gut zu sprechen war.

Aber zu jener Zeit konnte der Kurfürstin Charlotte niemand
etwas anhaben , damals liebte der temperamentvolle Kurfürst ja
noch seine Gemahlin , deren brünette , üppige Schönheit ihm gefiel,
wenn auch oft ihre dunklen Augen stolz und kalt blickten, ihre vollen
Lippen ein höhnisches Lächeln entstellte. Und gar als sie ihm 1651
den Kurprinzen Karl schenkte und ein Jahr später ein dralles Prin¬
zeßlein in der Wiege zappelte. Diese Prinzessin von der Pfalz war
es, die an Körper und Geist so prächtig gedieh, die unter ihrem
später so volksthümlich gewordenen Kosenamen Liselotte, selbst am
Hofe Ludwigs 14. ihre deutsche biedere Art bewahrte, deren Andei-
ken noch heute fortlebt . - -

Aber schon im September 1652 ist in einem Briefe der Pfalz-
gräsin Sophie die Rede von jener Persönlichkeit, die so unheilvoll
ja zerstörend in das Leben der jungen Kurfürstin eingreifen sollte.
Psalzgräfin Sophieschrieb damals aus Heidelberg an ihren abwe¬
senden Bruder Karl Ludwig:

„Die Coursürstin verdreibt die Zeit mit perück machgen, mein
schwester mit perfümseck und ich auf der Gittar zu spilen. Jüngster
Degenfeld ist noch sehr blöd, welches ihr wol anstehet, da sie noch
gar jung ist, aber sehr gross und hat hüpsche Augen, man sagt sie
redt gut italienisch."

Die Blödigkeit mußte Jungfer Degenfeld sehr rasch abgelegt
haben, denn sie verstand es sehr bald, sich in das rechte Licht zu se¬
tzen. Besonders aber bei dem geistreichen Kurfürsten Carl Ludwig
dessen Energie und Umsicht es gelang, seine durch langwierige
Kämpfe ruinirte Pfalz wieder zur Blüthe zu bringen , der seine Mu¬
ßestunden den Wissenschaften, dem Verkehr mit Gelehrten widmete.

Sein Lieblingsdichter war Ooid, der drei Bücher über „die
Kunst zu lieben", schrieb. Da das Hosfräulcin Maria Sussana von
Degenfeld ebenfalls im Lateinischen excellirte, so waren es nebst
ihren schönen blauen Augen, ihrer hochgebauten Gestalt und gro¬
ßen Anmuth , auch noch ihr feingebildeter Geist, was den Kurfür¬
sten so unwiderstehlichanzog, daß er nur schwer seine keimende Liebe
jzu verbergen wußte. Die Kurfürstin , dies beobachtend, machte das
Hsffräulein auf die Gefahren einer solchen Liebe aufmerksam, er-
hiell auch von derselben das Versprechen, den Kurfürsten so viel als
möglich zu meiden.

Aber gerade dadurch entflammte sie erst recht des Fürsten leicht
entzündbares Herz.

In lateinischer Sprache schrieb der fürstliche Verehrer den er¬
sten Liebesbrief an die Degenfeld, die denselben ebenfalls lateinisch,
»jedoch abschläglich beantwortete . Die darin enthaltenen Ermahnun¬
gen, seiner Gattin die Treue zu bewahren, machten auf den Verlieb¬
ten keinen Eindruck, der eine zweite und dritte lateinische Liebes¬
erklärungfolgen ließ. Auch seine Huldigungen wurden immer auf-
falender , so daß sie die Eifersucht der Gattin immer mehr erregten.
Der Entschluß des Fräuleins für einige Zeit Heidelberg zu verlassen
fand bei der Kurfürstin freudige Zustimmung , wurde aber durch
einen Befehl Carl Ludwigs in dem Augenblicke vereitelt, als die
Hofdame den Wagen besteigen wollte. War nun das zurückhaltende
Benehmen der schlauen Degenfeld Berechnung, oder wurde der statt¬
liche Verehrer ihr gefährlich, — Thatsache ist, daß bald daraus ein
Einverständniß zwischen Beiden bestand. Beweise davon waren , daß
Carl Ludwig das Neujahrsgeschenk seiner Gemahlin , ein neapoli¬
tanischen Hengst, dessen Schabrake sie selbst gestickt hatte, an dem¬
selben Tage wieder an einen Edelmann verschenkte. Und als
die Kurfürstin ihren Ehering vermißte, verdächtigte sie ihr Gemahl,
„sie habe ihn vielleicht einem jungen Cavalier geschenkt". Auf ihre
empörte Antwort : „Ein solches wird mir kein redlicher Fürst nach¬
sagen können, bedrohte er sie mit Maulschellen.

Von der Degenseld erhielt die unglückliche Fürstin damals den
schlauen Rath , der den geheimen Wunsch, Zwietracht zu stiften,
verrieth:

Würde mir einst mein Mann so begegnen, ich versagte ihm jed¬
wede eheliche Liebe!"

Aach cra^ \ >em 4"
bie Degenseld im kurpsälzlichenGesvlge. Hier kam eS sogar in Ge¬
genwart des Kaisers Ferdinand 3. zu einer heftigen Scene zwischen
dem pfälzischen Kurfürstenpaare , wozu die Koketterie Charlottrns
den Anlaß gegeben haben loll.

Sophie von Hannover schrieb darüber später an ihren Bruder
Carl Ludwig : ch

„Wenn das Schiedsgericht zu Ew . Liebden Gunsten spricht,
wären keine Ausgaben nöthig. — Die Jungfern von Charlotte kön¬
nen ja ihren Ungehorsam und Koketterien bezeugen, die frevelhaft
waren , auch von ihrer schlechten Laune, und daß sic abstoßend ge¬
gen Sie war ."

In Regensburg weigerte sich die Kurfürstin , mit ihrem Ge¬
mahl abzureisen, kehrte trotz seines Befehls ihm anderen Tags zu
folgen, erst nach langen Wochen auf das Heidelberger Schloß
zurück.

„Eine Landverderberin " nannte sie damals der Kurfürst , die
die ihn bei der hessischen Verwandtschaft verhetzte, ihn und sein Land
gefährde. In ihrem Vorzimmer wurden sodann 40 Schweizer von
die Garde aufgestellt, die sie wie eine Gefangene bewachten. Dar¬
über beklagte sie sich bei ihrem „hertzlieben" Gemahle:

An meinen hertzlieben und hochgebietendenHerrn Gemahl!
Was vor grosse Beschwerlichkeit ich von der allzu grossen Gar¬

nison, welche Euer Liebden vor mein Gemach gelegt, zeither ausge¬
standen, istnicht zu beschreiben." -

Darauf hin ließ der „hertzliebe" Gemahl 36 Mann abziehen. —
Bis 1657 zogen sich die Zerwürfnisse hin. In Stadt und Land

»varen dieselben öffentliches Geheimniß.
Immer energischer drängte nun Carl Ludwig auf Scheidung

von seiner durch Kränkung und Zurücksetzungerbitterten Gattin,
deren einziges Verbrechen darin bestand, ihrem Gemahle nicht mehr
zu gefallen. Immer heißer wünschte er mit der schönen, geistvollen
aber auch intriguanten Degenseld ehelich verbunden zu werden, die
ihn zu fesseln verstand, zu deren Schlafgemach aber der Weg nur
durch die Kirche ging. -

Endlich — im Frühjahre 1657, sprach ein aus Theologen be¬
stehendes Ehegericht, trotzdem die Kurfürstin in eine völlige Ehe¬
scheidung niemals willigte, die Trennung der Ehe aus . Nur zau¬
dernd geschah es, — denn nach Recht und Gewissen konnten sie dem
Kurfürsten niemals beistimmen, zur Opposition fehlte ihnen aber
der Muth.

Zur Begründung der Scheidung führte der Kurfürst an:
1. Daß nach der neuen Lehre die Ehe kein Sakrament,
2. Daß die Monogamie wohl die einfachste Form der Ehe, -

aber die Polygamie mcht minder rechtlich, sich auf das alte Testa-
ment, aus die merowingischen undkarolingischen Könige, sowie aus
den Landgrafen Philipp den Großmüthigen von Hessen berusend.
dem 1540 Luther selbst zwei Frauen zu gleicher Zeit bewilligte. Der
Hauptpunkt aber lautete:

3. Daß ein Fürst in seiner eigenen Sache Richter sei!*)
Seine Vermählung mit der zur Raugräfin erhobenen Freiin

von Degenseld welche der Prediger von der Heidelberger evange¬
lischen Gemeinde Eleazar Heiland zu Schwetzingen vollzog, zeigte
der Kurfürst seiner verstoßenen Gemahlin folgendermaßen an:

Datum Schwetzingen, 14. April 1657.
Ew. Liebden gebe ich hiermit zu verstehen, daß ich mich abge-

ordneter Ehescheidung gemäß, mit der Wohlgeborenen Fräulein
Maria Loysa von Degenseld verehelicht. Weil ich wohl weiß, daß
Ew . Liebden die Mutter meiner Kinder, so gebührt Ew . Liebden
fürstliche Tractation . Also kann Ew . Liebden das halbe Schloß zu
Heidelberg hinfüro nach Ihrem Belieben gebrauchen und von den
Hoffchaffneru so viel Geld erheben, so viel zu Ihrem Unterhalt nö¬
thig ist. Allein Ew . Liebden wollen sich mit meiner jetzigen Gemah¬
lin vertragen , damit ich nicht verursacht werde E . L. ungünstig zu
werden. " Verbleibe E . L. sonst bis in den Tod geneigt.

E . L. Churfürst.
Die erbitterte Antwort der Kursürstin lautete:
Datum Heidelberg, 16. April 1657.
Aus Ew . Durchlaucht Schreiben habe ich mit höchster Bestür¬

zung vernommen, daß E . L. mich nunmehr ganz und gar verstoßen
und nicht mehr gesinnt sind, mich vor seine Gemahlin zu erkennen
welches mir wehe thut . Werde mich forthin als eine Wittib halten
deren Mann dennoch bei Leben, und nur durch leichtfertige Verfüh¬
rung einer Nichtswürdigen von seiner rechtmäßigen Gemahlin ab¬
geleitet ist. Vor die gute Tractationen thue ich mich höflichst bedan¬
ken werde mich auch befleißigen gegen Ew. Durchl. liebste Concu-
bine also zu verhalten, daß sie nicht wird Nrsach haben über mich zu
klagen.

Ew . Durchl. biß in den Todt getreue, anjetzo hochbekümmerte
Charlotte , rechtmäßige Churfürstin.

Nach dem Eintreffen des Kurfürsten mit seiner zweiten Ge¬
mahlin aus Schwetzingen, — auf Schloß Heidelberg, befahl der.
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ilnftatt nun mit  der Thatsache zu rechnen, gab die unglückliche
Frau noch immer nicht den Kampf um ihre Rechte auf, ja sie warf
sich eines Tages mit ihren Kindern weinend zu Mißen des Gatten,
tzn bittend sie wieder in Liebe aufzunehmen. Carl Ludwig schien be¬
wegt, das Gefolge gerühtt , aber die rasch hinzutretende Raugräfin
machte diese Scene mit den Worten ein Ende : „Signor Elletoro ser-
oata veftro Parole !" Wie von Furien gejagt eiltedarauf die Kur-
fürsttn in ihre Gemächer , holte eine scharf geladene Pistole um die
Nebenbuhlerin zu erschießen. Ein Graf von Hohenlohe entriß der
nach Rache Lechzenden die Waffe.

Endlich ergab die Unglückliche sich in ihr Schicksal. Sie bezog
mit dem Kurprinzen Carl , die ihr angewiesenen Räume des Heide!-
berger Schlosses,noch 5 Jahre in denselben Mauern wie die Rau-
gräfin lebend. Die kleine muntere Liselotte erfreute sich indeß eini-
ger glücklicher Kinderjahre bei ihrer Tante in Hannover.

Erst im Jahre 1.662 zog sich Kurfürstin Charlotte , die von zu
Hause weder Mitgift noch Apanage erhalten hatte, — mit einem
sehr dürftigen Jahrgehalt nach Caflel zurück. Sie überlebte sowohl
die Raugräfin , die 1677 im achten Wochenbette starb, sowie den Kur
fürsten, der 1680 unter einem Rußbaum bei Edingen zwischen Hei¬
delberg und Mannheim einem längerem Leiden erlag , der sich aber
noch im Jahre vorher stark mit Heirathsplänen befaßte. In einem
Briefe an Sofie von Hannover schreibt Carl Ludwig : Datum 1679:
„Charlotte besteht eigensinnig darauf sich von mir nicht scheiden zu
lassen, aus Angst daß ich mich wieder verheirathe."

Nach dem Regierungsantritte des Kurfürsten Carl kehrte auf
dessen Wunsch seine Mutter auf Schloß Heidelberg zurück, wo sie
noch einige glückliche Jahre verlebte und wo sie 59 Jahre alt , aus
dem Leben schied, das ihr so wenig Erfreuliches gebracht hatte.

Allerlei Praktisches.
— Das Rahmbuttern  bringt oft die größten

Schwierigkeiten . Ja , Tage und Nächte hindurch wird cm dem
Butterfaß gedreht und doch will keine Butter zu Stande kam»
men . Woher kommt die ? Tie Sache ist gewöhnlich ganz eiu-
fach. Man hat den Rahm von Kühen , die nahe anr Kalben
waren , unter den übrigen gemengt . Und selbst wenn nur eine
ganz geringe Menge davon unter dem zu butternden Rahn,
fick' befindet , kann das Buttern oft viele Stunden verzögert
werden . Es ist sogar schon vergekommen , daß man überhaupt
keine Butter zu Stande bringen konnte.

e

— Gegen Frost beulen.  Man reibt die erfröre-
neu Glieder mit einer Citronenscheibe sanft ab . Der Schmerz
läßt alsbald nach, und das Uebel verliert sich. Ein einfaches
und gutes Mittel ist auch folgendes : Man löse ein Pfund
Alaun in 4 Liter heißein Wasser auf und bade des Abends vor
dem Schlafengehen die schmerzhaften Glieder 6—8 Tage nach¬
einander in dieser Flüssigkeit , so warm man es verträgt.

Vexir Bild.

Wo ist der Fischer ?

Ksthf - r - Gck-.
Magisches Kreuz.
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Werden die Buchstaben de» Kreuzer richtig geordnet, so neunen die
wagerechtenund ienkrechten Reihen gleichlautend, aber in anderer
Folge: eine musikalischeBezeichnung, eine Stadt in Schlesien und einen
Badeort.

Silbenräthsel.
aa. be, chod, dan, den. ed. e, Hel. kir, le, ler, mund, na, ne, reu,

riS, rü, ron, ftfce, ter, ur , ver, vi, wo.
Aus vorstehenden 24 Süden sollen 12 zweisilbige HanptwSrter ge.

bildet werden, deren Anfangs »nd Endbuchstaben von oben nach «nten
gelesen, wenn richlig g ordnet, ein Ciiat aus eiiier Dichtung von Schiller
nennen. Die gesundcnen Wörter bezeichnen in anderer Reiliciiioche:
1. einen biblischen Namen, 2. ein Gelaß. 3. einen männiichen Bor-
„amen, 4. eine Münze, b. eine Stadt in Amerika, 6. eine Pflanze,
7. eine Stadt in Bödmen, 8. einen bekannten Dichier, 9. eine Frncht,
10. einen biblischen Namen, II . eine Göttin, 12. einen allen Gort der
Deutschen.

Rebus.

Auflösungen uns »origer Nummer.
Zahlenrüthsel.

Giinn«
Samuel
J ' l
Sense
T Kater
Noaat
Oneg»
Ednstbukg
Herne
sr rma
Jakob
Cdicnilee
Hattingen
Tideiliand

ES ist noch nicht euer Tage « bend.

Silbenergäuzung
Albano , Bvdennedt, Abrtvciier, Kellerbals.

Badenwerler.

Rebus.
Was deiner Amtes nicht ist, da lasse deinen Fürwitz.
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biobts uiobt mein *, seit Seccol existirt.
m Einfach — billig — Erfolg verblüffend . ------
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